
Neue Aspekte der Bischofswahl

Die überraschend reibungslose Bischofswahl 1im Bıstum Basel AaIll Januar 1994
wirtft Licht auf dıe schon seit Jahren diskutierte, durch ıne Reihe problema-
tischer Ernennungen belastete rage ach dem richtigen Vertahren der Bischofsbe-
stellung ın unNnserer eıIt Die 1ın Basel geltende Ordnung 1St neben der ahnlichen,
1aber nıcht Sanz konsequent strukturierten der Diözese St Gallen weltweıt e1InN-
zıgartıg. ach dem Konkordat zwıschen dem Heılıgen Stuhl un!: den Kantonen
des Diözesangebiets aus dem Jahr 828 hat das Domkapıtel das treıe Wahlrecht.
Die Vertreter der Diözesankantone („Diözesankonferenz“) können aut eıner VO

Domkapıtel aufgestellten Sechserliste „mıinder genehme“ Kandıdaten streichen.
Aus den verbleibenden Namen wählt das Kapıtel den Bıischoft. Bekanntgegeben
wırd GFESE ach der Bestätigung der Wahl durch den Papst. Be1 der Ermittlung
der Kandıdaten stutzte sıch das Domkapıtel jetzt auch auftf eıne Umtfrage 1ın der
Diözese, auf dıe fast 1500 Antworten eingıngen un rund 100 Wahlvorschläge gC-
machrt wurden. Allgemeın überraschte, dafß dıe Diözesankonterenz se1lt 906 Eersi-
mals wıeder eınen Kandıidaten ablehnte, während S1e be] den 1er etzten Biıschofs-
wahlen keıine Beanstandungen mehr.erhoben hatte. Der Bruch mMI1t dieser Tradıtion
1STt nıcht LLUT deswegen problematısch, weıl keine stichhaltıgen Gründe angegeben
wurden, sondern VOT allem, weıl C585 sıch eın etztes Relikt trüherer Staatskır-
chenhoheit handelt, das iın eıner elıt der Religions- un: Kırchenfreiheit jede
Grundlage verloren hat Dıi1e römıiısche Bestätigung wurde problemlos und schon
14 Tage ach der W.ahl erteılt.

Dıi1e Vorzüge dieses Verfahrens lıegen auf der and SOnst dauert 6S me1st fast
e1in Jahr, ıer vergıngen VO Rücktritt des alten Bıschofts bıs Z Bestätigung des

nıcht eiınmal dreı Monate. Der Gewählte selbst wurde allzgemeın akzeptiert.
Die Polarısierung, die als Folge römischer Ernennungen bıs heute eıne Reıihe VO

Bıstümern spaltet, wurde 1mM Ansatz vermieden, gELIFEU dem Grundsatz, den schon
Papst Leo (  —4 als wesentlich für eıne Bischotswahl bezeichnete, da nam-
ıch „nıemand den Wıllen un das Verlangen (der Gemeınde) geweılht wırd,
damıt nıcht die Stadt eınen ıhr unerwünschten Bıschof verachtet oder haft un: das
reliz1öse Leben in ıhr eıdet, da S1e nıcht den als Bischof haben konnte, den s$1e
wollte“. Das Baseler Verfahren wırd auch den Forderungen Joseph Ratzıngers
VO Jahr 970 gerecht: Amtsbestellungen 1ın der Kırche dürften „n1e 1LLUT VO oben
erfolgen“; vielmehr musse ımmer der „Subjektcharakter“ der Gemeıunde „‚durch
die Ermöglichung ıhrer eigenen gemeıindlichen (‚demokratischen‘) Aktıivität“ TT

Geltung kommen, natürlıch ımmer 1ın Gemeninschaftt MIt der Gesamtkırche, das
heißt mi1t dem apst.
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Die Zustimmung VON Klerus un: olk der Diözese un dıe Mıtwirkung der (3e:
samtkırche in der alten Kırche notwendige Bedingungen jeder Bischotsbe-
stellung. Darın kamZAusdruck, da{fß dıe Ortskirchen keıne Verwaltungseinhei-
CN eıner zentral geführten Grofßorganısation sınd, sondern iın Gemeiinschaft mıi1t
der Gesamtkirche 1n vollem Sınn als Kırchen gelten un die Bischöfe daher nıcht
als Funktionäre eınes Metropolıiten oder des Papstes verstanden werden dürten. Sıe
stehen ihrer Gemeinde nıcht 1Ur als „Stellvertreter und Gesandte Christı“ 108
über, sondern „repräsentieren auch Je ıhre Kırche“, WwW1e das 7weıte Vatiıkanısche
Konzıl tormulıiert. So galt CS VO Anfang als undenkbar, da{fß jemand dıe (Se
meınde repräsentieren kann, ohne deren Zustimmung haben, aber auch, da
sıch dıe Gemeinde iıhren Bischof wählt, ohne da{fß die Verbindung mi1t der (z3esamt-
kırche FA Ausdruck käme, W as 1n den ersten Jahrhunderten durch die Mıtwir-
kung der Nachbarbischöfe MmMIt dem Metropolıten bzw Patriıarchen der Spıtze
geschah.

Im Lauf der Jahrhunderte verschoben sıch die Gewichte. Im trühen Miıttelalter
hatten dıe Herrscher den entscheidenden FEinflufß. Nach dem Investiturstreıt oing
das Bischofswahlrecht die Domkapıtel. [DDann SCW AL der Bischot VO Rom 1 -
NCT stärkeren Einflufs. Das Ernennungsrecht, das die Papste VO spaten Mirttelal-
ter beanspruchten, konnten S1e jedoch nıcht durchsetzen. In den deutschen
Reichsbistümern wählten weıterhın die Domkapıtel, herrschte allgemeın das
Nomuinatıonsrecht der Krone. Völlig freı un!: ohne jede staatlıche Mıtwirkung
konnte Rom erst 1mM Jahrhundert Bischöfe und dann 1U  — 1ın Belgıen,
den Nıederlanden, Gro(fßbritannien, den USA, Kanada, Australıen un: 1ın den e1-
gentlichen Missijonsländern. Di1e allgemeıne päpstlıche Ernennung der Bischöfe
wurde durch das kırchliche Rechtsbuch VO 1917 testgelegt, 1ST also eın Ergebnıis
uUunNnNserTCcsS Jahrhunderts. Bur eıne mögliche Weıterentwicklung schaffte der Codex
lurıs Canonıicı VO 983 dıe Grundlage, ındem SI neben der freıen Ernennung
durch den apst die Bestätigung der „rechtmäßig Gewählten“ als gleichrangıgen
Weg der Bischofsbestellung

Die rage bleıibt, W1e€e die Entwicklung ZU alleinıgen päpstliıchen Ernennungs-
recht er, W1e€e Joseph Ratzınger betont,; „entschıeden Krıitiık gzeübt werden“
MUu korrıigıert werden kann, da{fß auch dıe Ortskirche selbst beteilıgt wird.
Natürlich 1St das Baseler Vertahren nıcht das eiNZ1g möglıche Modell. Be-
achtenswert ISt ach WwW1e€e VOT der schon 1969 ftormulierte Vorschlag des heutıgen
Bischofs VO Lugano, Eugen10 Corecco. Da dıe Domkapıtel nıcht gvewählt un da-
her keıine repräsentatıven Urgane seı1en, bestehe dıe „einzıge befriedigende Lösung
des Problems“ 1ın eıner Wahlsynode, der Vertreter des Domkapıtels, der diözesa-
al  e} Räte und der Bischöftfe der Kırchenprovınz angehören. och welches Modell
11141l auch bevorzugt, CS müuüfte neben dem Bestätigungsrecht des Papstes auch dıe
Zustimmung der Ortskirche gewährleısten. In der Baseler Bischofswahl 1ST dies

ZUF Zufriedenheit aller velungen. Wolfgang Seıbel 5/
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